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Der Faltbootsport beginnt wieder 


aller 


Welt 


Links: Bernhard Shaw, 
einer jener internationalen 
Literaten, deren zerſetzende 
Kritik den Niedergang des 
geſtalteten Lebens der Ge⸗ 
genwart wie ein in Anord⸗ 
nung geratenes Orcheſter 
begleitet hat, aus der Spaß⸗ 
vogelſchau der unbarm⸗ 
herzigen Kamera geſehen 
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Rechts: Großflugzeug | 
„Generalfeldmarſchall von 
Hindenburg“, das kürzlich - 
auf dem Berliner Zentral- 
flughafen auf den Namen 

„Oeneralfeldmarſchall 
von Hindenburg“ getauft 
wurde. Es iſt das größte 

Landflugzeug Europass 


Oben links: Hitler und Hindenburg werden im Luſtgarten von der Jugend begrüßt 
Oben rechts: Zu den Feiern in Bayern. Do X erſchien zur Feier am Starnberger See 


Fahnenträgerinnen vorm 

Abmarſch zur Kundgebung 

am 1. Mai im Luſtgarten, 
Berlin 
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Eintreffen der Arbeiterabordnungen 
auf dem Tempelhofer Feld 


eutschen Arbeit 


Anten: Das Rieſenfeuerwerk am Schluß des erſten deutſchen 
Maifeldes 


Ein fahrbares Anſchlußgleis. Auf dem Anhalter Güterbahnhof Berlin wurde 
kürzlich der Preſſe dieſe Erfindung des Reichsbahnoberrats Kulemeyer vorgeführt. Es iſt 
ein fahrbares Anſchlußgleis, das Großſirmen, die keine eigene Verladerampe beſitzen, 
ermöglicht, die Eiſenbahnwagen mit ihrer Ladung ohne Amladen zum Lagerplatz der 
Firma zu bringen 
Bild oben: Ein Güterwagen auf dem fahrbaren Anſchlußgeleiſe unterwegs 


Bild links: Das fahrbare Anſchlußgleis, das eine Laſt bis zu 32 t tragen kann 


Venedig 
durch eine 
Autoſtraße 
mit dem Zeit 
land ver⸗ 
bunden. Blick 
auf die neue 
Autoſtraße 
don Venedig 
aus 
Preſſe⸗Photo 
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Ein Feſtkonzert 
der Wald⸗ und Wieſenſänger 


ine vielfach angeſtrebte, aber bisher noch nicht erreichte Leiſtung im 


Hörberichtsweſen iſt vor kurzem dem Norddeutſchen Rundfunk ge- 

lungen. Zum erſten Male konnten in größerem Umfange die Ge— 

ſamt⸗ und die einzelnen Stimmen der geſiederten Frühlingsſänger 

in Forſt und Flur mittels des Mikrophons auf die Schallplatte 
gebannt werden. Zwar ſind uns aus den Käſigen unſerer Tiergärten Erzeugniſſe 
ſolcher Art gut bekannt, aber wir hatten noch keine Aufnahmen aus der 
Freiheit. Zunächſt galt es, den Aufenthalt der gefiederten Sangeskünſtler 
und dieſe den Arten nach feſtzuſtellen. Als dieſes Verhör gewiſſermaßen 
ſichergeſtellt war, ging es vor Tau und Tag hinaus in den ſprießenden 
Wald. Ein Stab von Technikern legte 500 Meter Kabel aus. Für eine zweck⸗ 
mäßige Aufſtellung der Mikrophone ſorgte der Zoologe. Alsdann wurden die 
Aufnahmegeräte ihrem Schickſal überlaſſen und nur die Abhörgeräte benutzt. 
Hier wurde erlauſcht, was dann im Funkhaus auf die Platte übertragen wurde. 
Der Erfolg war verblüffend, denn die ganze ge— 
waltige Frühlingsſymphonie mit allen ihren Chören 


Die Techniker an der 
Arbeit: Kabel werden 
ausgelegt 


und Jubelweiſen, ihren eindrucksvollen Themen und 
Motiven konnte durch das Mikrophon übermittelt 
und auf die Schallplatte gebannt werden. Weſent— 
lich ſchwieriger geſtaltete ſich ſpäter die Aufnahme 
der einzelnen Soliſten des vielſtimmigen Ton⸗ 
gemäldes, denn hier mußte jeder einzelne Sänger 
mit dem Mikrophon angegangen und überliſtet 
werden. So wurden durch dieſe mühevolle Arbeit 
Aatururfunden von unvergänglichem Wert ge— 
ſchaffen, denn dem Rundfunkhörer kann nunmehr 
auch der Frühlingswald mit ſeinem vielſtimmigen 


Sängerchor ins Haus gebracht werden. 
Rechts: Der Zoologe 
von Hagenbecks Tierpark, 
Ludwig Zukowſky, ſucht 
die Aufenthaltsorte der 
geſiederten Sänger 
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Anten: Die 
Mikrophone 
werden auf: 

geſtellt 


Die „Horcher“ prüfen die durch 
die Mikrophone aufgefangenen 
Bogelweifen auf ihre Verwend— 
barkeit 


I 3 BR 
Der Zoologe auf der Pirſch nach 
Vogelweiſen 
Links: Aber alle dieſe Arbeiten 
iſt es in der Kleinſtadt Morgen 
geworden 


1 Ar 


der Lagerhäftlinge 


Lagerhäftlinge bei Tiſchlerarbeiten 


Antreten zum Arbeitsdienſt 


onzentrationslaser 


ie in den letzten Wochen in Schutzhaft genommenen Perſonen find zum großen Teil 
Da Lagern geſammelt worden. Nachdem man zuerſt in Süddeutſchland derartige 
Schutzhäftlingslager gegründet hatte, übernahm man dieſe Einrichtung auch in Preußen 
und Sachſen. — Das Lager in Oranienburg bei Berlin, in das unſere Bilder führen, 
iſt wie das ſächſiſche auf Hohnſtein, für kleinere Belegſchaften beſtimmt, während das 
württembergiſche Lager auf dem Heuberg nach polizeilicher Mitteilung für 1500 und 
das bayeriſche Lager in Dachau für 5000 Schutzhäftlinge eingerichtet iſt. 


Rechts: Die Wache vor dem Lagereingang 


Der blonde Adler 


Skizze von Stephan Georgi 


wo die Weinbauern gerade die 1853 er Leſe hielten, 

ſaß ein zwanzigjähriger Jüngling mit wallendem 
blondem Haarſchopf, einem jugendglühenden Welt 
ſtürmergeſicht und graublauen, tauſend Wünſche und 
Hoffnungen ſprühenden Augen. Abermals wie oft 
ſchon! — zog er aus der Rocktaſche die letzte Nummer 
der in Leipzig erſcheinenden „Neuen Zeitſchrift für Muſik“ 
hervor. And wieder las er: „Er ift gekommen! Ein 
junges Blut, an deſſen Wiege Helden und Grazien Wache 
hielten. Am Klavier ſitzend, fing er an, wunderbare Re- 
gionen zu enthüllen. Er heißt Johannes Brahms ..... “ 

So und mehr hatte Robert Schumann, in Worten höchſten Lobes den „Blonden 
Aar“ ankündigend, über den jungen Hamburger geſchrieben. 

Immer wieder, wenn Johannes dieſen Artikel las, bemächtigte ſich ſeiner eine 
geheime Angſt. War das nicht zuviel? Konnte er das, was man nun voraus⸗ 
ſetzend von ihm erwartete, wirklich erfüllen? Auch hier rüttelte feine Beſcheiden— 
heit an den Grundfeſten feines Selbſtvertrauens. Doch — war ihm nicht ſchon 
vieles gelungen, worauf er vor Jahren, als ſeine Holzpantoffeln noch durch die 
armſeligſten Gaſſen Hamburgs klapperten, nicht zu hoffen gewagt hatte? Beſaß 
er nicht das vorzügliche Fundament einer hoffnungsvollen Lehrzeit bei dem 
bedeutenden Hamburger Tonmeifter Eduard Marxens? War er nicht trotz feiner 
Jugend ſchon bewundernd bei Franz Liſzt, dem Weimarer Tongott, aufgenommen 
worden? Hatte er nicht Joſef Joachim, den großen Geiger, zum vertrauten 
Freunde? Und nun gar dieſe edle, zum Licht fördernde Freundſchaft Robert 
Schumanns, des vergötterten Schöpfers der „Davidsbündlertänze“, der „Kreis- 
leriana“, des „Carneval“, des „Manfred“, der unvergleichlichen Lieder aus dem 
Born der Romantik. i 

Ach, dieſe Wochen bei Robert und Klara Schumann! Aufgenommen wie 
einer, auf den man ſchon wartete. Dieſe tauſendfältige Sprache verwandter 
Herzen. Dieſes große, erſchloſſene Ja einer jungen, brennenden Künſtlerfeele. 
Ihr Feierſtunden! Ihr Feſttage ohnegleichen! Robert Schumann, der Hohe, der 
helfende und ſchützende Freund. Und gar erſt Klara Schumann, deren hinreißendes 
Klavierſpiel er vor drei Jahren ſchon allbewundernd in Hamburg gehört hatte; 
die Gütige, Verſtehende, ſanft Leitende, die immer Zeit gefunden hatte, den 
jungen Gaſt mit liebevoller Mütterlichkeit zu umgeben, ihn heimiſch werden zu 
laſſen in ihrem Heim und mit ihm zu teilen, was fie an künſtleriſcher Vollendung 
voraus hatte. 

Aber dann ſchatteten auch dort dunkle Wolken das Strahlende. Robert 
Schumanns Nervenkrankheit hatte beängſtigende Formen angenommen und er, 
der junge Brahms, trug noch jetzt das unſagbar beklemmende Gefühl in ſich, 
das er angeſichts der erſten Symptome vom Antergange eines großen Geiſtes 
erhalten hatte. Doch nun wars beſſer geworden. Schumann fühlte ſich wohler 
und begleitete feine Frau auf einer Stonzert- 
reiſe nach Holland. Klara, die Unvergleich⸗ 
liche! Die Göttliche! 

Johannes legte den Kopf zurück und ſchloß 
die Augen; die rechte Hand lag auf der 
Bruft, wo in der Rodtajche die „Neue Zeit⸗ 
ſchrift« ſtak. Ein glückliches Lächeln legte ſich 
um ſeinen Mund. Robert Schumann, du 
großer Künſtler, du edler Freund! And im 
Halbſchlaf, ins monotone Rädergeraſſel hinein: 
Klara! Domina! 

Hannover. Johannes hielt im Gewühl der 
Ausſteigenden vergeblich Umſchau nach Joſef 
Jobachim. Aber er mußte hier fein. And jo 
zog er kurzerhand die mitgeführte Trompete 
aus dem Futteral und ließ einige weithin 
ſchallende Töne rufen. Das half. Mit langen 
Schritten kam der junge, dunkelhaarige Geiger 
herbei. „Ich ſage dir, Johannes, das G auf 
deiner Blechblaſe klingt ſchauderhaft. Geh hin 
und tauſche ſie gegen einen anſtändigen Flügel 
um.“ Er blinzelte — wie immer! dachte der 
Angekommene — einem adretten Mädchen zu 
und fuhr lebhaft fort: „Alſo los! Willkommen 
bei uns! Auf, zu neuen Taten! Schumanns 
Artikel in der „Neuen“ habe ich geleſen. 
Die Bahn iſt frei. Johannes Brahms kann 
marſchieren. Voilä! Ich ſchreite mit meiner 
Stradivari als Herold voran: Weg frei für 
Johannes Brahms!“ 

Sie gingen auf den wartenden Wagen zu. 
„Wie geht es bei Schumanns?“ 

„Es war viel Sorge um den Kranken; aber 
es hat ſich nun gebeſſert.“ 

Joachim zog die Stirn in Falten und nickte 
nachdenklich, befürchtend vor ſich hin. „And 
Klara? Anſere Domina?“ 

„Oh, Klara!“ Ein Leuchten trat in Johannes 
Augen, das ſein ganzes Geſicht überſonnte. 
„Weißt du, Joſef, eine Frau wie Klara Schu- 
mann gibt es nur einmal in der Welt.“ — 

Während Johannes Brahms ſeinen durch 
Freundeshand vorbereiteten Weg in die 
Welt nahm und mit jugendlich ungeduldigen 
Schritten dem Platz an der Sonne entgegen— 
eilte, ballten ſich über Hüſſeldorf Wolken zu- 
ſammen und entluden einen vernichtenden 
Blitz: Der Konzertdirektor Robert Schumann 


Ju Zuge, der von Düſſeldorf, vom Rhein her kam, 


Das Wiener Münzamt 
gab anläßlich des 
hundertſten Geburtstages 
Johannes Brahms' eine 
Gedenkmünze heraus 
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hatte ſich in einem Anfall geiſtiger Amnachtung in den Rhein geſtürzt. Noch 
lebend geborgen, war er in einer Privatheilanſtalt in Endenich bei Bonn 
untergebracht worden. 

Ein hoffnungsbanges Jahr. Gleich nach dem Eintreffen der Unglücksbotſchaft 
war Johannes nach Düſſeldorf zurückgekehrt, der bedrängten, alleinſtehenden 
Frau beizuſtehen. Ich muß dorthin! fühlte er, und war trotz ſeiner ungefeſtigten 
materiellen Lage in letzter Aufopferung bei Klara geblieben. Monat und 
Monat — und nun konnte er nicht mehr fort. 

Ein billiges Zimmer hatte er ſich in der Poſtſtraße gemietet und kam jeden 
Mittag, jeden Abend nach der Bilkerſtraße, um Schumanns Bibliothek in Ordnung 
zu bringen, mit Klara zu muſizieren, Kind zu fein mit den Schumannſchen 
Kindern und die gedrückte Stimmung im Hauſe abzulenken. 

Herbſt war es geworden, als der erſte Brief des Kranken aus Endenich eintraf 
und auf Klaras blaſſes, ſtill⸗gefaßtes Geſicht wieder einen Hauch zuverſichtlicher 
Hoffnung legte. Dann wieder dunkles Schweigen, bedenkliches Achſelzucken in 
den ärztlichen Briefen. 

Nur für Klara lebte Johannes. Alles Neue, was er geſchrieben, brachte er 
ihr zur Kritik. Wie hatte ſie ſich über das köſtliche H- dur-Trio gefreut, das 
unter dem belebenden Einfluß Joachims in Hannover entſtanden war. Dann 
aber wieder konnte ſie ſagen: „Ihre Muſik, Johannes, iſt Anregungsmuſik; ſie 
kommt von außen her, von den Eindrücken, die Ihnen die Sinne übermitteln. 
Deshalb iſt ſie ſo ſchwer und wärmt ſo wenig. Wo bleibt Ihr Herz? Haben 
Sie Ihr Herz noch nicht entdeckt?“ 

And Johannes ſenkte den Kopf und ſprach unhörbar vor ſich hin: „Wer weiß 
etwas von meinem Herzen?“ Als ihm Frau Klara dann ſein Werk ſelbſt vor⸗ 
ſpielte, hatte er nur den einen Gedanken: Jetzt iſt es geweiht! 

Immer in ſich gekehrter und verſchloſſener wurde Johannes im Laufe der 
Monate. Er wühlte ſich in Bücher ein, machte ſich allein auf weite Wanderungen, 
ſah oft übermüdet aus und wußte niemand eine Erklärung für ſein unruhiges 
Verhalten zu geben. Auf die Bahn ſetzte er ſich. Fuhr fort. Aber ſchon wenige 
Tage ſpäter polterten ſeine ungeſtümen Schritte wieder über die Treppen. 

Und immer wieder zogen dunkle Wolken am Horizont herauf. Die Nachrichten 
aus Endenich wurden nicht beſſer; die Schumannſche Familie geriet in materielle 
Bedrängnis, in der Johannes, der in dieſer Hinſicht ſelbſt kaum aus und ein 
wußte, nicht helfen konnte. So galt es für Klara, wieder auf Konzertreiſen zu 
gehen. — Sie fuhr nach Rotterdam. 

Grau und tot war der nächſte Tag für Johannes. In quälender Unruhe 
verging Vormittag, Mittag, Nachmittag, Abend. Sein Denken und Wollen war 
wie ausgelöſcht. Er lief den Rhein entlang, haſtig, irrwegig. Er ſchloß ſich in 
ſeinem Zimmer ein, verſuchte zu arbeiten, aber es gelang nicht. Er griff zu den 
Büchern, zu ſeinem geliebten Aeſchylos, und warf ſie wieder beiſeite. 

Da raffte er das Geld zuſammen, das ihm Joachim vor kurzem geliehen, 
rannte zum Bahnhof und löſte eine Karte nach Rotterdam. — 

Wochen ſpäter. In ſeinem engen Düſſeldorfer Zimmer ſaß Johannes; das 
Haupt in beide Hände gelegt, ſtarrte er auf das vor ihm liegende Manuftkript. 
Der erſte Satz eines neuen Klavier-Quartetts in C-moll war entſtanden. Nein, 
das durfte ihr nicht vorgelegt werden; auch das andere nicht, der Anfang der erſten 
Symphonie. Da lag zuviel von ihm ſelbſt drin, zuviel, was ihn verraten könnte. 
Ein ausbrechend mit ſich ſelbſt Kämpfender 
ſteht darin, ein qualvoll hin und her geriſſener 
Menſch, dem nichts weiter übrigbleibt, als 
ſich zu erſchießen. 

Haſtig erhob er ſich, öffnete das Fenſter 
und ſah mit zerwühltem Blick in den kühlen 
Abend hinein. Und wieder, zum vieltauſend⸗ 
ſten Male, ſtanden ihm zwei Geſtalten gegen- 
über. Ein blaſſes, ovales Antlitz mit großen, 
dunklen Augen, einen ſchmalen Reif über der 
Stirn: Klara! Und dahinter ein vollweiches 
Geſicht mit ſinnendem Mund, mit einem 
führenden, bahnweiſenden Blick: Robert 
Schumann, der Freund und Helfer. 

Johannes warf erſchaudernd die Hand vor 
die Augen. Klirrend ſchlug das Fenſter zu. 
Hinaus in den Abend. In wilder Flucht 
durch die Straßen. — 

Mun ſtand er doch vor ihr. Er mußte. 
Beethovens Totenmaske hing an der Wand; 
Bach, Mozart, Schubert und Mendelsſohn 
ſchauten herab. 

„Oh, eine Symphonie haben Sie begonnen? 
And das hier?“ 

„Der erſte Satz einer Klavier-Sonate.“ 
Johannes Stimme klang heiſer. 

Er fror bei ihren Worten: „Das müſſen Sie 
mir gleich vorſpielen.“ Mit Schritten, in denen 
Anabwendbares lag, ging er zum Flügel. 

Das Allegro des Cmoll-Quartetts. Schon 
nach den erſten Takten begann Klara zu ſtutzen. 
Aufhorchend vor neuen, unbekannten Tönen, 
lauſchte ſie einer ſeltſam zerriſſenen, ſprunghaft 
ſchwankenden Muſik, die ſich gequält, von 
geheimen Schauern durchbrochen, dahinrang, 
ſich wild aufbäumte und wieder in vergrübelte 
Selbſtzerfleiſchung verſank. Was war das? 
Welche Grundtieſe tat ſich hier auf? Welch 
eine zerriſſene, zerquälte Seele offenbarte ſich 
hier? War das Johannes Brahms? 

Als der Spielende geendet hatte, erhob er 
ſich zögernd und ſchwer. Klara trat langſam, 
mit weit geöffneten, fragenden Augen auf 
ihn zu. Sie erſchrak, als ſie das verſtörte Geſicht 

(Fortſetzung Seite 7) 


Links: Ruheſtätte Brahms“ auf dem Zentrale 
Friedhof in Wien 


„Guten Abend, 
gute Nacht “Die 
Original-Niederſchrift 
von Brahms' Wiegen 
lied (1868 kompo⸗ 
niert), das faſt 
zum Volkslied 
geworden iſt. 


Eine recht merk⸗ 
würdige Angewohnheit 


Johannes Brahms 
der norddeutsche 


Wiener 


von Brahms war es, ſich in 
unbeſtimmten Ausdrücken 


zu 


ergehen, wenn es ihm unangenehm war, 


freiweg von der Leber zu reden. So hatte er auch 
z. B. über die Oper ſeines Freundes Goldmark „Die 
Königin von Saba“ noch nicht ein einziges be— 
ſtimmtes Arteil abgegeben. — Als nun auf einer 
kleinen Feier zu Ehren Goldmarks, an der Brahms 
teilnahm, verſchiedene Reden auf Goldmark und 
ſeine Verdienſte gehalten wurden, erhob ſich zum 
Schluß einer der Gäſte, der als Witzbold bekannt 
war, und ſagte: Ich ſoll Ihnen jetzt auch das Arteil 
unſeres lieben Kollegen Brahms mitteilen, deſſen 
genaue Ausdrucksweiſe Sie ja alle kennen. Alnfer 
verehrter Freund hat fich, über die „Königin von 
Saba“ befragt, wörtlich geäußert: „Ja, — meine 
Herren — die ‚Königin von Saba“ — das muß 


Unten: 

Wie die zeitgenöſſiſche 
Darſtellung ihn ſah: 
gemütlich und behäbig 


EN eee 


So ſah Brahms der Wiener Bildhauer Fellinger. Die 
Plaſtik iſt nicht gerade ein Meiſterwerk, gibt aber gut das 
Stimmungsmäßige um Brahms wieder, der als Nord⸗ 
deutſcher von dem Zauber der Donauſtadt ſo gefeſſelt 


man jagen - 


eine Oper — ich habe fie ſelbſt ge⸗ 
ſehen — meine Herren — ja — Goldmark — gar 
keine Frage, eine Oper, bei deren erſter Aufführung 
ich dabei war — ja — ‚Königin von Saba‘ — merk⸗ 
würdige Sache...“ 
Alles bog ſich vor Lachen, nur Brahms erhob ſich wut- 


wurde, daß er Wien zu ſeiner Wahlheimat erfor 


Brahms nach einem zeitgenöſſiſchen Holzſchnitt 


(Fortſetzung von Seite 6) 
im Scheine der Klavierkerzen ſah. 
Schweiß lag auf Johannes Stirn, 
die Adern traten an den Schläfen 
hervor, die Lippen waren zur 
ſammengepreßt, als wollten ſie 
Qinfagbares zurückhalten 

„Johannes!?“ 

Da ſtürzt er vor ihr nieder, 
umklammerte ihre Knie und ſchrie: 
„Klara!“ And noch einmal, ganz 
leiſe: „Klara! Domina!“ 

Dann war es ſtill im Zimmer; 
ſo ruhig, daß einer des andern 
Herzſchläge vernehmen konnte. 
Eine Hand ſtrich langſam über 
wallendes blondes Haar. „Steh 
auf, Johannes.“ And als er vor 
ihr ſtand, reichte ſie ihm die Hand 
und ſagte mit dem milden Lächeln 
ſchmerzerfüllter Hüte: „Wir wollen 
Freunde bleiben, Johannes, wo 
immer wir uns auch begegnen.“ — 

Wie er über die Nacht hinaus⸗ 
gekommen war, wußte Johannes 
am Morgen nicht. Mach langen 
Monaten erſt rang ſich aus dem 
dunkel-wallenden Gefühlschaos 
heraus der Weg zum Leben. 
Eine Stimme, mächtiger als das 
Ringen mit dem Leid der Ent⸗ 
ſagung, war Rettung und Wei⸗ 
ſung geworden: Er iſt da, der 
tommen mußte! 

Ehern ſtand das Wort Nobert 
Schumanns: Es waltet in jeder 
Zeit ein geheimes Bündnis ver⸗ 
wandter Geiſter. Schließt, die ihr 
zuſammengehört, den Kreis feſter, 
daß die Wahrheit der Kunſt 
immer heller leuchte, überall 
Freude und Segen verbreitend. 

Da war der Weg. 

Die Schwingen find dir gewach⸗ 
jen; nun flieg’, blonder Adler! 


Unverlangte Einſendungen beziehungswelſe 


Kreuzworträtſel 


J 


Waagerecht: 1. Handwerkszeug, 5. eine goldene Feſſel, 
7. Laubbaum, 8. Baumaterial, 10. Spielkarte, 12. Anteil 
ſchein, 14. Märchenfigur, 16. Jahreszeit, 18. Europäer, 
19. Vorfahr, 20. drückender Zuſtand, 21. Siugſtimme, 
22. nordafrik. Hafenſtadt, 24. Meeresbucht, 25. Jakobs 
Frau, 27. franzöſiſche Feſtung, 30. arabiſche Hafenſtadt, 
31. Figur aus „Lohengrin“, 33. Gedichtform, 34. Neben⸗ 
fluß der Moſel. Senkrecht: 1. Tierwohnung, 2. Nacht⸗ 
vogel, 3. weiblicher Vorname, +. norwegiſcher Dichter, 
5. Schillerſche Dramenfigur, 6. Geſchenk, 8. Gefamtmini: 
ſterfum, 9. griech. Inſel, 10. däniſche Münze, 11. Entdecker 
der Durchleuchtungsſtrahlen, 13. oſtafril. Volk, 14. keines 
Schwein, 15. chemiſcher Grundſtoff, 17. Schuſterwerkzeug, 
22. Fiſch, 23. Mutter d. Romulus, 24. Studentenwohnung, 
26. Stammvater, 28. Drama von Hauptmann, 29. Buch 
der Bibel, 31. kalte Nachſpeiſe, 32. Wappeuvogel. 390 


gen Aus jedem der nachſtehenden Wörter find 
Kapſelrätſel drei ufommenfängende Buchſtaben zu 
entnehmen, die, aneinandergereiht, einen Satz ergeben, den 
Wilh. v. Humboldt in einem Brief an feine Freundin Char⸗ 
lotte Hildebrand gerichtet hat („ſch“ ein Buchitabe). Sewa⸗ 
ſtopol, Kanzel, Kanderſteg, Armenien, Wochenſchau, Ufer, 
Orden, Jubegriff, Raſſe, Oreſt, Petunie, Hals, Zulukaffer, 
Ferurohr, Damenmode, Logenſchließer, Zuſtand, Wein. 432 


entbrannt und entgegnete: 


„Es kann möglich ſein, daß ich 


mich ſo geäußert habe. 
meine volle Aberzeugung!“ — 


Wenn ich das 


Schüttelrätſel 

Schwiele, Kiſten, Rebenmoſt, Elbetal, 
Rente, Breslau, Unraſt, Palmeuzelt, 
Koran, Arnold, Stauden. Die Buch⸗ 
ſtaben vorſtehender Wörter ſind fo durch: 
einanderzuſchütteln, daß Wörter mit 
folgender Bedeutung entſtehen: 
1. Europäiſcher Strom, 2. Kerbtier, 
3. Sicherheitsvorrichtung auf der Eiſen⸗ 
bahn, 4. Überſichtstafel, 5. Einbringen 

der Früchte, 6. Pflanzeuſchädling, 
7. Planet, 8. winterliches Bekleidungs—⸗ 
stück, 9. Sturmwind, 10. Held der Karo— 
lingerſage, 11. Zahl. Die Anfangsbuch⸗ 
ſtaben der neuen Wörter nennen, ans 
einandergereiht, einen geſunden Zeit⸗ 
vertreib zur beſtimmten Jahreszeit. 471 

Silbenrätſel 

Aus den Silben: a—ac—au— bat— 
braun burg de den di dieb —e—e 
en feſt i- in klaß land —li- ma 

ma mech — mis nu on 6s raz 
re ri —ſa—ſe— fer — ſus —te te 
tech tel tel ti ti tik tou un 

van ves vel ver — vi xier —zagt 

Zi find 16 Wörter zu bilden, deren 
Aufangs- und Endbuchſtaben, von oben 
nach unten geleſen, eine Lebensweis— 
heit ergeben. Bedeutung der Wörter: 
1. Salatpflanze, 2. Joſephs Großvater, 
3. Münzenkunde, 4. preuß. Provinz, 
5. Heiltrank, 6. Poltzeiſtreiſe, 7. furcht⸗ 
los, 8. Kontinent, 
10. ernſthaft, 11. Liebelei, 12. mündliche“ 
Erörterung, 13. neuzeitliche Verbrecher, 
14. Schmuckſchrank, 15. Beanſtandung, 
16. Brauch. 476 


Gut und böſe Gweiſilbig) 
Die erſte Silbe kaun man gut 
Bei jeder Feſtung ſehen. 
Wer eine zweite Silbe tut, 
Der bleibt dabei nicht ſtehen. 
Und auf das Ganze jeder hofft, 
Das liegt in unſerm Weſen! 
Man macht es auch im Guten oft, 
Doch leichter noch im Böſen. 477 


u Stecher, Nazareth, 
Umſtellrätſel Zepter. Tigerin, 


Reiſen, Erntekahn, Makrele, Ronde, 
Randeis, Haſenbein. Vorſtehende 
Wörter ſind durch Umſtellen der Buch: 
ſtaben in Wörter mit anderer Bedeu: 
tung zu verwandeln. Die Anfangs: 
buchſtaben nennen, aneinandergereiht, 
eine Winterblume. 4 


getan habe, war es 


Auflöfungen aus voriger Nummer: 

Kreuzworträtſel :Waagerecht:1. Goa, 4. Babel, 
8. Laſt, 10. Liga, 11. Aſter, 13. Sou, 14. Jaſon, 
16. Anton, 18. Kette, 20. Lug, 21. Eugen, 23. Ibis, 
24. Laſt, 25, Darre, 26. Ute. — Senkrecht: 1. Glatz, 
2. Oaſe, 3. Aſt, 5. Biſon, 6. Egon, 7. lau, 9. Teint, 
12. Ratte, 15. Söul, 16. Agir, 17. Tinte, 18. Kuba, 
19. Peſt, 20, Lid, 22. Gau. 

Silbenrätſel: 1. Werwolf, 2. Efeu, 3. Renette, 
J. Notar, 5. Indus, 6. Etüde, 7. Willi, 8. Amund⸗ 
ſen, 9. Reede, 10. Koburg, 11. Roſe, 12. Artemis, 
13. Naſſau, 14. Kopenhagen, 15. Wieland, 16. Em⸗ 
merich, 17. Imme, 18. Sinai, 19. Zement, 20. Kriem⸗ 
hild, 21. Alaska, 22. Ulan, 23. Mechanik: „Wer nie 
war trauk, weiß kaum für feine Geſundheit Dank.“ 

Beſuchskartenrätſel: Büchſenmachex. 

Wabenrätſel: 1. Tarent, 2. Heimat, 3. Orient, 
4. Totila, 5. Renate, 6. Melone, 7. Teller, 8. Setter, 
9. Barren, 10. Römer, 11. Semmel, 12. Teſſin, 
13. Neſſel, 14. Leinen, 15. Nimrod, 16. Porter. 
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An 


überlegung. „Ick möchte bloß wiſſen, wie der 
ſich gekratzt hat, wenn er verlauſt war?“ 


Anfragen an die Schriftleitung können nur erledigt werden, wenn Rückporto beigelegt wird 
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Von Konrad Schieferdecker 


| lanzen 


Blüte vom Frauen: 

ſchuh, einer unſerer 
ſchönſten einheimiſchen 
Orchideen, die unterdem 
Unverſtand ſammelwuü 
tiger „Blumenfreun 
de“ viel zu leiden hat 


für ſie allein im Hochzeitskleide. Auf ſonnigen Hügeln erſcheint einige 
Wochen ſpäter die Kuhſchelle (Anemone pulsatilla), einſt ein Fremdling in un⸗ 
ſerer Flora. Die wunderbar violett leuchtenden Blüten wandeln ſich ſpäter zu 
den bekannten ſtark behaarten Fruchtſtänden, die der Pflanze im Volksmunde 
zu dem Namen Teufelsbart verhalfen. Eine nahe Verwandte der Kuhſchelle hat 
ſich auf den Brocken geflüchtet. Als Brockenblume (Anemone alpina) friſtet 
ſie auf ſturmumtoſtem Gipfel ein wenig beneidenswertes Daſein, das ihr der 
zugeſtandene Geſetzesſchutz kaum erleichtern kann. Beſſer ſind in dieſer Hinſicht 
unſere Orchideen dran, die im „lieblichen Maien“ auf ſaftigen Wieſen oder 
grünenden Wäldern ihre nächſte Amwelt ſchmücken. Unter ihnen ſteht als 
Königin der Frauenſchuh (Cypripedilum calceolus). Er kann ohne weiteres 
in Wettbewerb mit teuer bezahlten ausländiſchen Artgenoſſen treten. Unſere 
Orchideen gehören zu den Pflanzen, die am eheſten des Schutzes bedürfen, ſie 
haben ihn auch kraft Geſetzes erhalten. Hoffentlich trägt er weſentlich dazu 
bei, uns dieſe Pflanzengattung mit ihren ſeltſamen Blütenformen und farben 
noch lange Zeiten hindurch zu ſichern. Die Orchideen find gegen alle DBer- 
änderungen des Bodens, die landwirtſchaftliche Maßnahmen oft treffen müſſen, 
beſonders empfindlich. 


Es iſt klar, daß geſetzliche 
Maßnahmen allein nicht ge⸗ 
nügen, einen wirkſamen Natur- 
ſchutz zu gewährleiſten. Pflanzen⸗ 
ſchutz iſt Herzensſache aller; 
erſt dann wird ſie uns das 
ſchützen helfen, was menſchlicher 
Anverſtand jo oft bedroht. 


7, me 


in ewiges Kommen und 
E Gehen waltet von An⸗ 
beginn auf unſerer Erde. 
Einige Gruppen aus der Tier⸗ 
und Pflanzenwelt haben ſich vorübergehend zu 
einem Höhepunkt entwickelt, an dem ſie eine Art 
Herrſchernatur innehatten. And dann nach einer 
längeren Blüte ſinken ſie wieder dahin, müd und matt 
geworden. Wer wird ſie ablöſen? Die genauen 
Arfachen für dieſes Auf und Ab kennen wir nicht. 
Das Machlaſſen der Fruchtbarkeit verhindert die 
hinreichende Vermehrung der Geſchöpfe. 
Es ſeien einige Gewächſe unſerer Flora im Bilde vorgeführt, die nach menſch⸗ 
licher Vorausſicht dem allmählichen Alntergange geweiht find. Als Arſache 
hierfür gilt das Schmälern der Lebensbedingungen infolge fortſchreitender 


a 


Kultivierung. 
Auch ein 

übermäßiges Die giftige rote Pracht 
Abpflücken Ein leider häufig anzutreſſendes Bild des Wann 


Unten: Alte Eibe in Küſtental 
bei Thale im Harz 


Blumenelends: Seidelbaſtſtrauch, der durch 


oder Aus * 5 1 
Aus⸗ dauerndes Blütenplündern verkrüppelt iſt 


graben für 


Die unter 
Naturſchutz ſte⸗ 
hende Brocken⸗ 


blume, eine ſel⸗ gewerbliche 
tene Verwandte Zwecke beeinträch⸗ 
unſeres Buſch⸗ nat ei > 
windröschens gt eine genügende 
Vermehrung und 
beſchleunigt das 
Ausſterben mancher 
Pfla 5 i 
Die Kuhſchelle, f N 5 855 
die anſpruchs⸗ Aberbleibſel aus 
loſe Schweſter grauer Vorzeit iſt 
der Brocken⸗ die Eibe (Taxus 


blume 
baccata) unter ge- 


ſetzlichen Schutz ge⸗ 


ſtellt worden. Seit der 
Braunkohlenzeit beſiedelt ſie 
unſere Breiten. Bei uns 
gibt es aber heute nur 


noch wenige Stellen, wo die 
Eibe als Wildbaum anzu- 
treffen iſt. Ihr Holz war in 
früherer Zeit ſehr begehrt, 
das erklärt die ſchnelle Ab- 
nahme der Beſtände. Eine 
Anzahl von Ortsnamen er⸗ 
innert noch an das einſt häu- 
ſigere Vorkommen der Eibe. 

Schon die erſten Frühlings⸗ 
ſonnenſtrahlen erwecken zwei 
geſchützte Florakinder. Im 
Februar oder Anfang März 
ſchmückt der Seidelbaſt Daph⸗ 
ne mezereum) ſeine noch 
blattloſen Zweige mit karmin— 
farbenen Blütenſternen. Weil 
fie mit zu den erſten aufs 
fälligen Blüten im Walde 
gehören, muß der Seidelbaſt 
leider allzuoft an die An⸗ 
vernunft jener Spaziergänger 
glauben, die meinen, der 
herrliche Strauch erſtrahle nur 


